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			Dramatis personae

			Die Bewohner von Rosewood Manor

			Lady Agnes Blackwood: Herrin von Rosewood Manor, misstrauische Krimiliebhaberin

			Thomas Henderson: abergläubischer Butler

			Grace Thompson: Köchin mit einer Schwäche für Gummibärchen

			*

			Die anderen

			Daniel Green: Gärtner, der in einem Rosenbeet stirbt

			Victoria Green: die trauernde Witwe

			Oliver Green: Bruder des Gärtners, in die Witwe verliebt 

			Kommissar Edward Sterling: modischer Blindgänger ohne Privatleben

			Emily Corps: bildhübsche Gerichtsmedizinerin

			Reverend Gabriel Ashford: römisch-katholischer Seelsorger von Willowford, jenseits von Gut und Böse

			Margaret Wilson: katzenverrückte Nachbarin

			Dior: verschwundene britische Kurzhaarkatze 

			Robert Kingsley: Erpresser

			Arthur Scott: berühmter Rosenzüchter mit einer gehörigen Portion Ehrgeiz

			Jonathan Goldsmith: hohlwangiger, gefühlloser Banker

			Fiona, Daisy, Agatha, Harold: Vorstand des Willowford Garden Club

			Mrs. Thompson: Graces lieblose Mutter

			George White: kleinwüchsiger Kunstexperte

			Whites Begleitung: Assistentin mit der Leiter

		

	
		
			Aberglauben

			Butler Thomas Henderson erschien im Türrahmen. Er war wie immer ein wahrhaft würdevoller Anblick in seinem schwarzen Anzug, der ihm makellos auf den Körper geschneidert worden war. Seine Lackschuhe glänzten. Hemd, Fliege und Handschuhe strahlten in tadellosem, fast blendendem Weiß. 

			»Thomas, ich habe Sie schon erwartet.« Lady Agnes Blackwood klappte ihr Buch zu und legte es zur Seite. Sie saß am Frühstückstisch im kleinen Salon und hatte die seltsame Angewohnheit, ihren Butler am Morgen mit seinem Vornamen zu grüßen. Den Rest des Tages nannte sie ihn nur noch »Henderson«.

			Er stoppte an der Schwelle, deutete eine elegante Verbeugung an und schritt dann ruhig und kontrolliert auf Lady Agnes zu.

			Die Lady zog schmunzelnd ihre Augenbrauen hoch. »Sie sollten etwas gegen Ihren Tick unternehmen.«

			»Was meinen Sie?« Henderson stellte das Tablett geräuschlos am Tisch ab. 

			»Sie haben den Fuß gewechselt, Henderson. Nur deshalb sind Sie stehen geblieben.« Ein wissendes Lächeln umspielte die Lippen der Lady. »Die Verbeugung war keine höfliche Geste, sondern die geschickte Verschleierung Ihres abergläubischen Ticks.« 

			»Verzeihen Sie.« Der Butler räusperte sich. »Eine wahrhaft grässliche Angewohnheit. Bei Gelegenheit werde ich etwas dagegen unternehmen.« Er hob die Kanne und leerte eine dunkle dampfende Flüssigkeit in die Tasse. Das Aroma von schwarzem Tee verströmte im Raum.

			Die Lady schnupperte. »Herrlich, Earl Grey. Danke, Henderson.«

			Der Butler stellte die Kanne ab, trat einen Schritt zur Seite und verharrte in aufrechter Haltung, die Schultern zurückgezogen, den Blick nach vorn gerichtet.

			Lady Agnes musterte ihren tadellosen Bediensteten. Seit dreißig Jahren erledigte er sämtliche Arbeiten zu ihrer vollsten Zufriedenheit. Unauffällig wie ein Geist, präzise wie ein Chirurg. Aber er war so abergläubisch, dass es ihr schon selbst peinlich war. Wenn er aus Versehen Salz verschüttete, warf er sich eine Prise davon über die Schulter, um Unglück abzuwenden. Er ging unter keiner Leiter durch und weigerte sich beharrlich, einen Raum mit dem linken Fuß zuerst zu betreten. Von seiner Phobie vor schwarzen Katzen ganz zu schweigen, die gemeinsame Spaziergänge mitunter zu einem Abenteuer werden ließ.

			»Dieser Tick schränkt Sie unnötig ein, Henderson. Deshalb bitte ich Sie, nutzen Sie doch gleich beim Hinausgehen die Gelegenheit und setzen als Erstes den linken Fuß in den Flur.«

			»Mylady, Sie wissen nicht, was Sie da von mir verlangen.« Ein Hauch von Entsetzen spiegelte sich in der routiniert undurchsichtigen Miene.

			»Doch. Dass Sie sich der Diktatur Ihres Aberglaubens nicht mehr unterwerfen.«

			»Sie verlangen von mir, dass ich die Wahrscheinlichkeit für das Eintreten von tragischen Ereignissen erhöhe?«

			»Henderson, das ist nur ein Aberglaube.«

			»Sehr wohl. Mein Kopf gibt Ihnen recht. Mein Gefühl leider nicht.«

			Lady Agnes nahm ein Stück Würfelzucker, legte es auf ihren Löffel und versenkte es in der Tasse. »Lieber Henderson, ich habe einen hervorragenden Plan.«

			»Welchen Plan, Mylady?«

			Sie rührte in der schwarzen Brühe. »Wir schlagen jetzt zwei Fliegen mit einer Klappe. Seit dem gestrigen Spaziergang sitzt in meiner Nase dieser penetrante Gestank von Biodünger fest. Sie wissen schon. Der, den die Kühe produzieren.«

			Der Butler nickte wissend.

			»Seien Sie so gut, gehen Sie in den Garten hinaus und lassen Sie sich von Daniel einige dieser stark duftenden Rosen abschneiden. Gertrude Jekyll, schwere rosafarbene Blüte. Und richten Sie sie in der großen bauchigen Vase hier am Tisch an. Wissen Sie, von welcher Sorte ich spreche?«

			»Natürlich, Mylady.«

			»Und beim Hinausgehen tun Sie sich selbst den Gefallen und machen mit dem linken Fuß den ersten Schritt in den Flur hinaus.«

			»Sehr wohl. Auf Ihre Verantwortung.« Mit einer Verbeugung, die eher einer schmerzhaften Verkrümmung glich, wandte sich Henderson ab, stakste mit steifem Schritt zur Tür und setzte dann mit leichtem Zögern den linken Fuß zuerst über die Schwelle.

			Lady Agnes lächelte in sich hinein. Das war wohl einer der Vorteile, die ihre Stellung in der Gesellschaft mit sich brachte. In ihrer Position konnte sie Befehle erteilen, die anderen nützten. Möglicherweise überwand Thomas Henderson sein abergläubisches Verhalten, wenn sie ihn dazu zwang. 

			Sie sah aus dem Fenster. Das Herrenhaus, das schon seit einigen hundert Jahren im Besitz ihrer Familie war, lag mitten im scheinbar endlosen Grün. Wiesen, Felder und Wälder so weit das Auge reichte. Der Blick nach draußen offenbarte eine Oase des Friedens und der Ruhe.

			Etwas zu viel Ruhe für Lady Agnes’ Geschmack. Auch wenn sie Butler, Köchin und Gärtner beschäftigte, fühlte sie sich einsam. Das Schicksal hatte ihr weder Mann noch Kinder geschenkt. Mittlerweile war sie über fünfzig. An Familiengründung war nicht mehr zu denken. Leider gingen ihr mittlerweile auch die Hobbys aus. In den letzten Jahren hatte sie Kuckucksuhren und Silberteelöffel aus dem achtzehnten Jahrhundert gesammelt, Vogelstimmen imitieren gelernt und Gartenzwerge gebastelt. 

			Lady Agnes nippte an ihrem Tee und verzog das Gesicht. Er schmeckte bitter und erinnerte sie an das letzte Gespräch mit ihrem Banker. Ein hohlwangiger Mensch in einem sündhaft teuren Designeranzug, der ihr gefühllos mitgeteilt hatte, dass ihr das Wasser bis zum Hals stand. Wenn sie nicht in zwei Monaten einen überzeugenden Businessplan präsentierte, würde sie einige ihrer geliebten Kunstwerke verpfänden müssen. Doch das war ein Ding der Unmöglichkeit. Sie hing an jedem einzelnen der wertvollen Stücke wie ein Kind an seiner ersten Kuscheldecke. Ihre kunstinteressierte Mutter und ihr geliebter Großvater hatten sie erworben. Und es fühlte sich so lebhaft an, als wäre es erst gestern gewesen, als sie mit ihrem Großvater von Bild zu Bild gegangen war und sie sich Geschichten zu den Bildern ausgedacht und gewitzelt hatten. 

			Nein. Sie brauchte dringend eine Geschäftsidee. Eine, mit der sie zumindest so hohe Summen generierte wie jene, die die Erhaltung des Anwesens verschlang.

			Sie lauschte. Henderson kam wieder. Sie hätte ihr letztes Vermögen darauf gewettet, dass sie seinen gleichmäßigen, bestimmten Schritt unter Tausenden wiedererkennen würde. Lady Agnes lächelte. Es war eine willkommene Ablenkung von ihren trüben Gedanken.

			»Henderson, Sie haben die Schafmilch vergessen«, rief sie ihm entgegen, noch bevor sie ihn sah. Als er im Türrahmen erschien, bereute sie den scherzhaften Tadel, mit dem sie ihre Worte ausgesprochen hatte. 

			Irgendetwas machte Henderson schwer zu schaffen. Seine weiße Fliege saß schief, er keuchte und obendrein hatte er die Rosen vergessen. Stattdessen brachte er neuerlich ein silbernes Tablett, in dessen Mitte Beruhigungstropfen und ein Glas Wasser platziert waren. 

			»Es tut mir leid, wenn Sie meine Forderung derart aus der Fassung gebracht hat.« Lady Agnes schmunzelte. 

			Der Butler ließ sich von ihrer Erheiterung nicht anstecken.

			Stirnrunzelnd beobachtete sie, wie er mit Bedacht den rechten Fuß zuerst in den Raum setzte und wortlos auf sie zusteuerte. Er stellte das Tablett auf dem Frühstückstisch ab, öffnete die Tropfen und träufelte einige davon in das Glas, das nur wenige Zentimeter hoch mit Wasser gefüllt war.

			»Es liegt nicht an Ihnen. Es liegt am Gärtner.« Er seufzte und hielt das Gefäß auffordernd in ihre Richtung.

			»Was ist mit ihm?« Irritiert griff Lady Agnes danach.

			»Er liegt im Rosenbeet. In seinem Herz steckt eine Gartenschere.«

		

	
		
			Rosentod

			Lady Agnes nahm hastig einen Schirm an sich und eilte aus dem Haus in den Garten. Sie verließ nie ohne Schirm das Haus. Auch nicht, wenn die Sonne schien. Denn sie war der festen Überzeugung, dass man dem schönen Wetter in England nicht trauen konnte. Und sie hasste nichts mehr, als von einem Regenguss überrascht zu werden. 

			Henderson folgte ihr, mit Scotch und zwei Gläsern bewaffnet. Als Butler fühlte er sich für das Wohlergehen seiner Lady höchstverantwortlich. Sie hatte die Beruhigungstropfen verschmäht. Falls sich der Nervenzusammenbruch im Angesicht der Leiche einstellte, war er gewappnet.

			Der Anblick, den Daniel Green den beiden bot, war ein unfassbar trauriger. Er lag mit dem Rücken in den stacheligen Blumen, den Kopf weit nach hinten überstreckt, Augen und Mund offen. In seinem Brustkorb steckte auf Höhe des Herzens eine grüne Gartenschere. Rund um die Wunde hatte sein tiefrotes Blut das sandfarbene Hemd durchtränkt.

			»Wie konnte das passieren?«, flüsterte Lady Agnes. 

			Henderson antwortete nicht. Wenn er keine Ahnung hatte, pflegte er den Mund zu halten. In seinem Inneren kämpfte er jedoch gegen den grässlichen Gedanken an, dass dies nicht passiert wäre, wenn er den rechten Fuß zuerst in den Flur gesetzt hätte. 

			»Er war ein guter Gärtner«, flüsterte Lady Agnes. »Mein bester.«

			Der Butler nickte. »Mr. Green war berühmt für seine Züchtungen.« 

			Lady Agnes räusperte sich. »Einen Scotch, Henderson«, krächzte sie.

			Der Butler reichte ihr die zwei Gläser, damit er die Flasche öffnen konnte. Sie klirrten. Es war ein Klang, der zu Silvester passte und zu anderen Feierlichkeiten. Zu gemütlichen Abenden mit Rotwein vor dem Kamin. Aber nicht zu diesem Moment. 

			Sie erfasste die langen Stiele der Ballongläser und sah ihm dabei zu, wie er die Flasche aufschraubte. Langsam leerte Henderson eine klare, bernsteinfarbene Flüssigkeit in die beiden Behälter und verschloss die Flasche wieder.

			Plötzlich durchbrach ein schriller Schrei die friedliche Post-mortem-Atmosphäre. Grace Thompson, die Köchin, stürmte auf sie zu. Ihr Rock flatterte wild um ihre stämmigen Beine. »Daniel!«, schrie sie. Ihre Stimme überschlug sich. »Daniel, oh mein Gott!« 

			Henderson und Lady Agnes wichen auseinander und ließen Grace durch. Sie fiel vor dem Gärtner auf die Knie, schlug sich eine Hand vor den Mund und schrie nochmals gellend auf, bevor ihre Schultern zu zittern begannen und sie in schluchzendes Wehklagen verfiel.

			»Grace, wir können nichts mehr für ihn tun.« Lady Agnes legte mitfühlend eine Hand auf den bebenden Rücken der Köchin.

			Daraufhin drehte sich Grace so hastig um, als wäre sie erneut erschrocken. Sie erfasste die Hand, die Henderson ihr reichte, und hievte sich schwerfällig hoch. Dann packte sie einen Zipfel ihrer weißen Schürze, auf der sich dort, wo sie gekniet war, zwei grünbraune Flecken abzeichneten, und wischte sich über ihre feucht glänzenden Augen.

			»Wie ist das passiert?« Ihr Satz brach ab, als ihr Blick auf Hendersons Glas fiel. Sie schnappte es sich und leerte den hochprozentigen Inhalt in einem gierigen Zug in ihren weit aufgerissenen Mund.

			»Wir wissen es nicht. Henderson hat ihn vorhin so im Beet vorgefunden.« 

			»Oh, mein Gott.« Graces Knie fingen an, unkontrolliert zu schlottern.

			Henderson schenkte ihr nach. »Wir müssen die Polizei rufen«, murmelte er dabei. Aus den Augenwinkeln sah er, dass bei dem Wort »Polizei« sämtliche Farbe aus Lady Agnes’ ohnehin blassem Gesicht gewichen war. Was er nicht sah, war, dass sich trotz der wärmenden Morgensonne Gänsehaut über ihren Körper legte. 

			Mord. Ein blutiges Verbrechen auf Rosewood Manor. Contenance, Agnes. Eine Lady bewahrt Haltung, selbst im Angesicht des Todes. Sie nippte an ihrem Glas und spürte, wie der Alkohol sie augenblicklich beruhigte. Vielleicht gab es doch noch eine andere Erklärung für den Tod des Gärtners. Eine natürliche. 

			»Und wenn er unglücklich gestolpert ist, während er die Rosen zurückgeschnitten hat, und direkt in die Schere gestürzt ist?«, mutmaßte sie vorsichtig.

			Henderson zog eine Augenbraue hoch. »Sie vermuten einen Unfall?«

			»Oder Selbstmord. Sagten Sie nicht, dass er erst letzte Woche von einem Rosenzuchtwettbewerb ausgeschlossen worden ist?«

			»Gewiss. Mr. Green war am Boden zerstört. Um die Polizei werden wir jedoch nicht herumkommen.« Er neigte sich zu Lady Agnes hin. »Es sei denn, wir lassen die Leiche eigenhändig verschwinden.« 

			Auch bei diesem Satz trug der Butler ein Pokerface par excellence. Hätte er nicht daraufhin ein Mobiltelefon aus der Hosentasche gezogen, Lady Agnes hätte nicht gewusst, ob ihr Butler es ernst meinte oder ob er nur seinen typischen staubtrockenen Humor zeigte. 

			»Blödsinn, Henderson. Nun geben Sie schon her.« Lady Agnes nahm das Handy an sich und wählte die Nummer der Polizei in Surrey.

		

	
		
			Gläserklirren

			Ein Mann – mittelgroß, korpulent und mit rotblondem Vollbart – näherte sich der Menschenansammlung vor dem Rosenbeet. Er trug eine dunkle Stoffhose und ein übergroßes kariertes Flanellhemd. Seinen kahlen Kopf schützte er vor dem englischen Wetter mit einer dunkelblauen Tweedkappe. Darunter lugten hellblaue Augen wachsam hervor.

			»Guten Tag. Edward Sterling mein Name. Ich bin Kriminalkommissar des Police-Departments in Surrey.«

			Lady Agnes nickte. »Agnes Blackwood. Das hier sind mein Butler Thomas Henderson und meine Köchin Grace Thompson.«

			Aufmerksam nahm der Kommissar die Bediensteten ins Visier. Den Butler, der eben ein weiteres Mal Grace Scotch nachschenkte, und die Köchin, die vom Alkohol rot gefärbte Wangen hatte. Dann ließ er seine Augen über die Flasche, die Gläser, den Toten, das Rosenbeet, die Gartenanlage und das Haus schweifen. Zwischen seinen Brauen erschien eine Falte in der Form eines umgedrehten Ypsilons. 

			»Und wer ist der Tote?«, fragte er, langte in die braune Ledertasche, die er um die Schulter gehängt hatte, und holte Notizblock und Stift heraus. 

			»Das ist … war mein Gärtner.« Lady Agnes griff an die pompöse Kette um ihren Hals und ließ die dicken Perlen durch ihre Finger gleiten. »Daniel Green. Ein hervorragender Gärtner und eine Koryphäe in der Rosenzucht. Er hat für seine Blumen gelebt.« 

			»Und er ist auf ihnen gestorben«, murmelte Henderson.

			Ob des schwarzen Humors des Butlers runzelte der Kommissar die Stirn und trat nun so nah wie möglich an die Leiche heran, um sie zu mustern. Dabei achtete er darauf, nicht in das Beet zu steigen. Er beugte sich weit nach vorn und betrachtete die Stelle, an der die Gartenschere im Körper des Verstorbenen steckte. »Wem gehört die Gartenschere?«

			»Mir«, krächzte Lady Agnes.

			»Und wann haben Sie den Gärtner das letzte Mal lebend gesehen?«, fragte er. Sprunghaft inspizierten seine hellen Augen die Adelige einige Male von oben bis unten.

			Lady Agnes überkam plötzlich das Gefühl, dass ihr Brustkorb zusammengeschnürt wurde. Befand sie sich jetzt im Visier der Ermittlungen? Hilfe suchend klammerte sie sich an ihrer Perlenkette fest. »Nur zu Ihrer Information: Die Gartenschere ist mit meinen Fingerabdrücken übersät. Ich habe zwar Dienstboten, aber ich bin mir nicht zu schade, hin und wieder selbst Hand anzulegen.«

			»Soso«, erwiderte er. Es klang so ungläubig, als hätte sie ihm eben eröffnet, Eulen für Hogwarts zu züchten.

			»Nicht wahr, Henderson?« Lady Agnes richtete einen flehenden Blick an ihren Butler.

			»Gewiss«, antwortete der rasch. »Lady Agnes befand sich im kleinen Salon und hat während des gesamten Morgens das Haus nicht verlassen.«

			Mit dieser stellvertretenden Antwort gab sich Sterling jedoch nicht zufrieden. »Wann haben Sie Ihren Gärtner das letzte Mal lebend gesehen?«, wiederholte er schneidend an Lady Agnes gewandt.

			»Das war gestern um siebzehn Uhr. Er hat sich von mir verabschiedet und ist nach Hause gegangen.«

			Der Kommissar kritzelte in seinen Block. Dann sah er auf. »Und sie beide?« Er ließ seinen Blick zwischen dem Butler und der Köchin hin- und herschweifen.

			Henderson räusperte sich. »Ich bin ihm heute Morgen begegnet, als ich die Zeitung für Lady Blackwood geholt habe. Da erfreute er sich bester Gesundheit. Er war sozusagen quicklebendig und eben dabei, die Rosenbeete zu düngen.«

			»Ist Ihnen sonst irgendetwas aufgefallen? Ungewöhnliche Geräusche oder Personen?«

			»Nein, nichts«, entgegnete Henderson. Und weil er merkte, dass der Kommissar Lady Agnes immer wieder kritisch beäugte, entschloss er sich zu weiteren Ausführungen. »Mit Verlaub, Herr Kommissar, hier auf Rosewood Manor führen wir ein durchaus beschauliches und sehr ruhiges Leben. Es ist uns ein Rätsel, wie es zu diesem«, er hielt einen Moment inne, »Todesfall kommen konnte.«

			Ein spöttischer Zug erschien um den Mund des Kommissars, als er sich an Grace wandte. »Soso. Und Sie? Haben Sie außer der Ruhe und Beschaulichkeit etwas bemerkt? Sind Sie dem Gärtner heute Morgen begegnet?«

			Die rosafarbenen Wangen von Grace bekamen die Farbe von roten Stechäpfeln. Sie bildeten einen interessanten Kontrast zu den feinen kupferroten Härchen, die wie weiche Igelstacheln ihr Gesicht umrahmten, weil sie sich aus dem Knoten in ihrem Nacken gelöst hatten. Heftig schüttelte sie den Kopf. »Ich habe nichts, absolut nichts gesehen. Ich habe nur den Porridge für das Frühstück gemacht.« Mit einer hastigen Bewegung hob sie ihre rechte Hand und streckte Mittelfinger, Zeigefinger und Daumen aus. »Ich schwöre.«

			Edward Sterling verstaute Block und Stift wieder in seiner Tasche. »Nun gut. Wir werden den Toten obduzieren lassen. Sobald weitere Fragen auftauchen, werde ich mich bei Ihnen melden.«

			Gerade als er weiterreden wollte, hörte er knirschende Schritte auf dem Kiesweg. Zwei Männer und eine Frau in weißen Plastikoveralls näherten sich. 

			»Die Spurensicherung ist gerade eingetroffen«, teilte er den Bewohnern von Rosewood Manor mit. »Bitte entfernen Sie sich umgehend vom Tatort, damit der Bereich um die Leiche gesichert werden kann. Es dürfen keine Spuren verwischt werden.« Mit einer deutlichen Handbewegung betonte er seine Ansage.

			Daraufhin drehte sich Grace um, verlor das Gleichgewicht und wurde von Henderson aufgefangen, der sie ein Stück beiseite führte. Lady Agnes folgte ihnen.

			Die Experten der Spurensicherung nickten zur Begrüßung und begannen mit geübten Handgriffen, ihre Arbeit aufzunehmen.

		

	
		
			Verqualmt

			»Hören Sie, Henderson. Mir ist nicht ganz wohl bei der Sache.« Lady Agnes saß auf dem hellgrünen Ohrensessel und hatte ihre Schuhe ausgezogen. Sie streckte ihre Füße in Richtung des prasselnden Feuers im Kamin und genoss die Wärme, die durch die Feinstrumpfhose an ihre Haut drang. Obwohl es Mitte Juli war, war es abends notwendig, die dicken Gemäuer des Herrenhauses hin und wieder zu heizen, um die Temperaturen im Wohlfühlbereich zu halten. Ein weiterer Grund dafür, dass sie mit dem englischen Wetter auf Kriegsfuß stand.

			»Was meinen Sie?« Der Butler blickte fragend auf. Er saß in einem dunkelgrünen Ohrensessel der Lady gegenüber und war eben dabei, Geschirrtücher auf seinem Schoß zu falten und auf dem Tisch zwischen ihnen zu stapeln.

			»Dieser Kommissar. Ich kann ihn nicht einschätzen.«

			»Warum? Er macht bloß seine Arbeit.«

			Lady Agnes beugte ihre Zehen und spreizte sie wieder. Sie fühlten sich steif an. Vermutlich war ihre Vorliebe für Pumps daran schuld. Aber das hätte sie niemals zugegeben. Nichts anderes passte ihrer Meinung nach zu ihren Etuikleidern und Kostümen. »Er trägt ein Flanellhemd zur Anzughose.« 

			»Mit Verlaub, das war eine schlecht sitzende Stoffhose.«

			»Das macht die Sache auch nicht besser.« Auf der adeligen Stirn erschienen tiefe Querfurchen. »Henderson, ich bin mir nicht sicher, ob dieser Kommissar mit seinem chaotischen Äußeren überhaupt imstande ist, einen Mörder zu fassen.«

			»Mylady, seinem Alter nach zu urteilen, macht er seinen Job nicht erst seit gestern. Würde er nicht über die notwendige Kompetenz verfügen, Mordfälle aufzulösen, wäre er seinen Job mit Sicherheit bereits los. Wir sollten außerdem nicht den Fehler begehen, von Äußerlichkeiten auf die Intelligenz eines Menschen zu schließen.« 

			»Ja, ja, Henderson. Aber es ist ja nicht nur das. Haben Sie nicht auch den Eindruck gewonnen, dass er … nun, sagen wir, mir gegenüber nicht ganz unvoreingenommen ist? Er hat mich immer so misstrauisch gemustert.«

			Der Butler nickte. »Vermutlich eine Berufskrankheit, Mylady. Natürlich verstehe ich Ihre Bedenken. Aber es bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als der Justiz zu vertrauen.«

			»Vielleicht haben Sie recht, geschätzter Henderson. Dennoch fällt es mir schwer, den Dingen einfach ihren Lauf zu lassen. Es muss eine bessere Lösung geben.«

			Der Butler hielt inne und hob irritiert die Augenbrauen. »Sie denken an einen Privatdetektiv?«

			Lady Agnes richtete sich kerzengerade auf. »So in etwa. Oder wir könnten ermitteln. Schließlich habe ich schon an die zweihundert Krimis gelesen. Und Sie sind ein …«, sie überlegte einen Moment, »scharfsinniger Beobachter, Henderson, ein Menschenkenner.«

			»Sie scherzen.«

			»Danach steht mir in Anbetracht der Umstände ganz und gar nicht der Sinn. Mein Gärtner ist tot, der Kommissar ein Chaot, und solange der Mörder nicht gefasst ist, werde ich mich auf Rosewood Manor nicht mehr sicher fühlen. Zum Glück sind Sie hier. Und Grace. Die Arme war so geschockt. Nach außen hin wirkt sie manchmal etwas grob, aber sie hat ein weiches Herz.« 

			Der Butler hörte aufmerksam den Gedanken der Lady zu, ohne seine eigenen Ansichten zu offenbaren. Schließlich wandte er sich wieder den Geschirrtüchern zu und faltete sie nacheinander sorgfältig. 

			Lady Blackwood beobachtete sein ausdrucksloses Gesicht, verfolgte, wie der Stapel vor ihm wuchs, und richtete dann ihren Blick frustriert auf das Feuer. 

			Ihr Butler war ein Meister der Selbstbeherrschung, besonders wenn keine schwarze Katze in Sicht war. Er hatte das Verbergen jeglicher Emotionen regelrecht perfektioniert. Doch in dieser Situation hatte sie sich mehr von ihm gewünscht. Keinen Luftsprung, bei Gott, die Umstände waren zu traurig dafür. Aber ein Zeichen des aktiven Einvernehmens mit ihren Plänen hätte sie doch wenigstens erwartet. Himmel, immerhin war Daniel, ihr Gärtner, tot! Ermordet auf ihrem Anwesen! Doch sie behielt ihre Gedanken für sich. 

			»Wo bleibt eigentlich Grace?«, fragte sie stattdessen über das Knistern des Feuers. »Ist sie bereits schlafen gegangen? Ich habe sie nicht in ihr Zimmer gehen gehört.«

			Der Butler faltete sein Geschirrtuch zu Ende, legte es auf den Stoß und stand auf. »Ich werde nachsehen.«

			»Warten Sie, ich komme mit. Ich möchte jetzt nicht allein sein«, rief Lady Agnes und sprang auf, um in ihre mit Lammfell gepolsterten Pantoffel zu schlüpfen. Diese vergönnte sie ihren Füßen erst, wenn der Tag zur Neige ging.

			Henderson wartete, bis Lady Agnes vor ihm aus der Tür geschlurft war und folgte ihr dann mit dem rechten Fuß zuerst über die Schwelle tretend.

			*

			»Oh mein Gott, Grace!« Lady Agnes beschleunigte ihren Schritt. Im Flur vor der Küche waberte aus der angelehnten Küchentür grauweißer Rauch, der bitter nach Verbranntem roch. Sie stieß die Tür auf und sah zunächst nur eine dichte, weiße Wand.

			Henderson schien mehr zu sehen. Er eilte an ihr vorbei in den Raum und verschwand in dem dichten Nebel. Lady Agnes hörte ihn irgendwo scheppern und Unverständliches fluchen.

			Das Nächste, was sie wahrnahm, war ein kühler Windstoß. Und dann sah sie Henderson, wie er beim offenen Küchenfenster stand. Innerhalb kurzer Zeit legte sich der Qualm und es hingen nur noch wenige dicke Rauchschwaden in der Luft. 

			Mit besorgtem Blick suchte Lady Agnes den Raum nach der Köchin ab. »Wo ist Grace? Wir müssen sie an die frische Luft bringen.«

			»Nicht hier«, keuchte Henderson und beugte sich aus dem Fenster, um zu husten.

			Im selben Moment fiel Lady Agnes ein Stofftaschentuch in der Tasche ihres Kostüms ein. Sie holte es hervor und hielt es sich über Mund und Nase. »Was hat Grace bloß angestellt?«

			»Sie hat die Kartoffeln für morgen gekocht und sie auf dem Herd vergessen.«

			Lady Agnes schlich zum Herd. Tatsächlich. In einem silbernen Topf mit Glasdeckel befand sich ein braungelber, zerkochter Kartoffelmatsch. Unter der obersten Schicht waren sie mit Sicherheit zentimeterhoch verbrannt.

			Ein schrecklicher Gedanke kam Lady Agnes in den Sinn. Er beschleunigte augenblicklich ihren Puls. »Und wenn sie entführt wurde?«, flüsterte sie.

			»Das halte ich für unwahrscheinlich.«

			»Henderson, Sie versuchen nur, mich zu beruhigen.« Als er nicht antwortete, fuhr sie fort: »Warum haben wir nie Überwachungskameras installieren lassen?«

			Der Butler schloss das Fenster und kippte es dann. »Sie wollten nie welche wegen der Optik.«

			»Nun, bis jetzt waren sie auch nicht nötig«, antwortete Lady Agnes näselnd. Sie gestand sich ungern Fehler ein. »Aber das werden wir so schnell wie möglich nachholen.«

			»Ganz wie Sie wünschen. Dann lassen Sie uns jetzt nach Grace suchen.« Mit einem bekümmerten Gesichtsausdruck eilte Henderson aus der Tür und vergaß dabei sogar, Lady Agnes den Vortritt zu lassen.

		

	
		
			Bretthart

			Lautes Schnarchen lockte Lady Agnes und Henderson schließlich in die Speisekammer. Zwischen Vorräten und Staubsauger lag die Köchin am Boden. Sie schlief tief und fest, den Oberkörper an die Wand gelehnt, die Beine weit von sich gestreckt. In ihrem Schoß ruhte eine Flasche Scotch, die sich im Rhythmus ihres Atems hob und senkte.

			»Das waren wohl ein paar Drinks zu viel«, murmelte Henderson und bückte sich nach der Flasche. Mit gerunzelter Stirn stellte er fest, dass sie bis auf den letzten Tropfen geleert war. 

			»Grace trinkt doch eigentlich nie«, flüsterte Lady Agnes.

			Henderson stellte die Flasche auf einem der hölzernen Regale ab. »Sie müssen nicht flüstern, Grace befindet sich in einem komaähnlichen Zustand.« 

			»Sie hat sogar eine abgrundtiefe Abneigung gegen Alkohol«, fuhr Lady Agnes halblaut fort. »Das ist mir das erste Mal aufgefallen, als ich sie um eine Eierlikörschnitte zum Dessert gebeten habe und Grace mir unzählige Alternativen ohne Alkohol aufgezählt hat. Auch meinen Wunsch nach einer Rotweinsoße zum Rind hat sie mir händeringend verwehrt.« 

			»Nun, in Anbetracht der Umstände ist es wohl kein Wunder, wenn jemand seine Prinzipien über Bord wirft«, gab Henderson zu bedenken. 

			Lady Agnes nickte zustimmend. »Sie haben recht. Daniels Tod hat ihr regelrecht den Boden unter den Füßen weggezogen.« Sie musterte die verrenkte Position, in der Grace schlief. »Wir müssen sie wach bekommen. Wenn sie hier schläft, spürt sie morgen jeden einzelnen Knochen.« Die Lady hockte sich neben ihre Köchin und tätschelte ihr sanft eine Wange. »Grace, Grace«, flüsterte sie. 

			Doch aus dem Körper entwichen unbeirrt weiter laute Schnarchgeräusche.

			»Lassen Sie es mich versuchen«, schaltete sich Henderson ein. Er kniete sich neben die Köchin auf den Boden, rüttelte sie fest an der Schulter und sprach so laut, dass Lady Agnes zusammenzuckte: »Grace, die Kartoffeln sind gar.«

			Ein Zucken ging durch den Körper der Köchin. Sie hob die Arme, ruderte damit in der Luft, versuchte, die Augen zu öffnen, und gab unverständliches Kauderwelsch von sich. Nach wenigen Sekunden erschlaffte ihr Körper wieder, ihre Hände schlugen auf dem Boden auf, ihr Kopf fiel zur Seite und neuerlich erfüllte rhythmisches Schnarchen die Speisekammer.

			»Das hat keinen Sinn.« Lady Agnes erhob sich, ging zu den Füßen der Köchin, bückte sich und ergriff sie.

			»Mylady«, raunte Henderson erstaunt, »was haben Sie vor?« 

			»Sie nehmen Grace unter den Achseln und ich fasse sie an den Beinen. So werden wir sie zusammen ins Bett schaffen.«

			»Planen Sie wirklich, Grace über die zwölf Treppen bis in ihr Zimmer zu schleppen?« Henderson bemühte sich, sein Erstaunen über das ungewohnt tatkräftige Engagement der Lady zu unterdrücken.

			»Ja, ich denke, wir sollten es versuchen.« Sie sah ihn ungeduldig an. »Nun machen Sie schon, packen Sie mit an.«

			»Mit Verlaub, ich denke nicht, dass Ihnen das guttun wird. Sie hatten doch erst ein Problem mit Ihrem Ischias.«

			»Ich bitte Sie, Henderson, das ist bereits Geschichte. Dieses körperliche Malheur liegt über ein Jahr zurück und ich fühle mich fit wie ein Turnschuh.«

			»Gut, wie Mylady wünschen.« Henderson stand auf, zog den Oberkörper der schnarchenden Köchin ein Stück von der Wand weg, griff unter ihre Achseln und verschränkte seine Arme um ihren Brustkorb.

			Lady Agnes nickte zufrieden, verstärkte den Griff um die Sprunggelenke und orderte: »Wir heben auf drei, okay?«

			Henderson nickte.

			»Eins, zwei, drei!«, zählte Lady Agnes ein. 

			Doch als daraufhin beide anhoben, verzerrte sich das Gesicht der Lady zu einer gequälten Grimasse. Ein stechender Schmerz durchfuhr sie von der linken adeligen Pobacke bis in den lammfellgefütterten Pantoffel. »Au!«, gellte sie.

			Graces Füße in den schwarzen Schnürschuhen plumpsten zu Boden, die Köchin grunzte auf und Lady Agnes erstarrte zu einem U-Haken. 

			Schweigend setzte Henderson Grace wieder ab und lehnte ihren Oberkörper an die Wand zurück.

			»Warum habe ich meine Fitnessübungen so sträflich vernachlässigt?«, ächzte Lady Agnes.

			»Weil Sie in letzter Zeit lieber Krimis lesen, anstatt sich zu bewegen. Mit Verlaub, ich werde jetzt ein Kopfpolster holen.«

			»Ich bitte Sie, Henderson, der Boden ist bretthart«, stöhnte Lady Agnes. »Aber so schnell will ich nicht aufgeben. Wir brauchen einen fahrbaren Untersatz.«

			»Sehr wohl.« Henderson eilte aus der Tür und kehrte kurze Zeit später mit einem Untersetzer für große Blumentöpfe zurück, der an der Unterseite mit vier kleinen Rollen ausgestattet war. »Ich hebe, Sie schieben darunter«, erlaubte er sich anzuordnen. Dann nahm er neuerlich den Oberkörper der Köchin in seine Arme, zählte bis drei und hievte Grace hoch. Gerade so weit, dass Lady Agnes das Transportbrett darunterschieben konnte. Als er den schlaffen Körper wieder absenkte, knackte das fahrbare Teil.

			»Die Räder scheinen zu halten«, brummte Henderson, als das Knacken verstummt war. Er stützte den Oberkörper der Köchin mit einem Arm ab und ergriff mit der anderen Hand den Untersetzer. Dann begann er, sich mit der ungewöhnlichen Fuhre rückwärts Richtung Tür zu bewegen. 

			Lady Agnes sah ihm dabei zu. Sie wusste, dass ihr Butler für seine neunundfünfzig Jahre erstaunlich gut in Schuss war. Aber dass er in einer derart verkrümmten und verdrehten Position so viel Kraft entwickeln konnte, hätte sie nicht erwartet. Glücklicherweise war ihr Schmerz beinahe abgeklungen. Sie humpelte zur Tür und hielt sie auf. »Fahren Sie zum Ledersofa in den Blauen Salon, Henderson. Dort bereiten wir ihr eine vorübergehende Schlafstätte. Es ist zwar nicht so komfortabel wie ein Bett, aber mit Sicherheit besser als der unbequeme Boden. Und falls sie erbricht, ist eine gründliche Reinigung ein realisierbares Unterfangen.« 

			Der Butler brummte zustimmend. Er wanderte mit großen Schritten rückwärts durch die Tür und bog in den Gang. 

			Graces Schnarchen war verstummt. Ihr Kopf war auf die Brust gesunken und baumelte hin und her. Ihre Fersen schleiften über den Boden.

			Lady Agnes hob zwei Teppichzipfel an, damit Henderson das Sofa ungehindert erreichen konnte. Dann stabilisierte sie das Rollbrett, während ihr Butler Grace auf das Sofa hievte. Lady Agnes zog ihr die Schuhe aus. Henderson holte Decke und Kopfpolster aus dem Zimmer der Köchin. Und dann positionierten sie Grace in der Seitenlage. In weiser Voraussicht, falls sich der Scotch seinen Weg nach oben bahnen würde. 

			Während sie werkten, atmete Grace leise. Kaum hatten sie von ihr abgelassen, begann sie wieder laut zu schnarchen. 

			»Sie sind ziemlich fit, Henderson«, bemerkte Lady Agnes schließlich, als sie nebeneinander vor dem Sofa standen und Grace betrachteten. In ihren Worten schwang Bewunderung mit.

			»Yoga«, antwortete der Butler. »Jeden Morgen.«

			Lady Agnes blickte zu ihrem Butler auf, der sie, selbst wenn sie Pumps trug, um einen halben Kopf überragte. »Ich wusste nicht, dass Sie regelmäßig turnen«, erwiderte sie erstaunt. Bilder aus Broschüren mit Menschen in bunten Sportklamotten flatterten durch ihren Kopf. Beim bloßen Gedanken an diese akrobatisch anmutenden Übungen überfiel sie ein Schaudern. Sie konnte sich ihren Butler beim besten Willen nicht in grellfarbener Sportkleidung bei einer derartigen Tätigkeit vorstellen. In diesem Moment fiel ihr auf, dass sie ihn in dreißig Jahren nur in Anzug und Fliege gesehen hatte. 

			»Yoga wirkt Wunder«, erwiderte Henderson und blickte zu Lady Agnes hinab. »Es hält nicht nur flexibel wie ein Gummiband, sondern bringt überdies auch noch Körper, Geist und Seele in Einklang.«

			»Vielleicht sollte ich es damit auch einmal versuchen«, hörte sich Lady Agnes zu ihrer eigenen Verwunderung laut sagen.

			»Gute Idee.« Ein zartes Schmunzeln hob Hendersons Mundwinkel. »Wenn Sie möchten, zeige ich Ihnen morgen einige Übungen.«

			»Ich denke, bevor wir uns an dieses Experiment wagen, muss ich mir zuerst passende Sportkleidung zulegen«, erwiderte Lady Agnes unsicher. »Alle Kleidung, die ich besitze, fällt entweder in die Kategorie Kostüm oder Nachthemd. Ich habe nicht einmal ein paar Turnschuhe.«

			»Ganz, wie Sie möchten.« 

			Als wäre die Welt nicht schon kompliziert genug, fiel Lady Agnes in diesem Moment der Businessplan ein. Der hagere Banker, der bald Ergebnisse sehen wollte. Keiner ihrer Bediensteten wusste darüber Bescheid. Dabei würde sie Henderson und Grace kündigen müssen, wenn sie nicht alsbald mit einer profitablen Geschäftsidee aufwarten konnte. Ein schmerzlicher Gedanke. Sollte sie mit Henderson darüber sprechen? Sie sah zu ihm auf, in sein ausdrucksloses Pokerface, und wünschte sich, einen Blick hinter die Fassade erhaschen zu können. »Danke, Henderson. Was würde ich nur ohne Sie tun?«, flüsterte sie.
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